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berichtete der Gezüchligte die Angelegenheit seinem Vater, und der betreffende Lehrer
wurde nicht viele Zeit danach versetzt, natürlich im „Dienſtlichen Interesse“. Was er ſonſt
etwa in uns ſeeliſch und erzieheriſch aufgebaut haben mochte, zerstörte dieſe Prügel-
Affäre, die unsagbar abſtoßend und widerlich auf jeden gerecht denkenden und normal
empfindenden ſeiner Schüler gewirkt hatte.

Vergleicht man mit solcher „Pädagogik“ die Tatsache, daß in den Kadettenanſtaiten
ſchon die Sextaner „nicht angerührt“ werden durften, vielmehr unter Wilhelm II. ſpäter
ſogar als zehnjährige „Herren Jungens“ mit ,Sie“ angeredet werden mußten, so war
für uns Saarbrücker Gymnaſsiaſten die damalige Zeit nicht etwa „golden“. Einerseits
sollte „.das Ehrgefühl geweckt werden“, aber dann wurde es mit unangebrachten Stock-
hieben wieder gewaltsam niedergeſchmettert. Logik in der Pädagogik war damals offen-
ſichtlich mangelhaft vertreten.

Natürlich kamen auch ſpaßige und tragikomische Begebnisse vor, manche Unart rourde
geleiſtet, die aber in den meiſten Fällen in unseren Augen ihre Berechtigung dadurch er-
hielt, daß der betroffene Lehrer sich irgend einmal mißliebig gemacht hatte. Es gab aller-
dings auch Lehrkräfte, bei denen kein Schüler eine Unbotmäßigkeit gewagt hätte, ob-hsLt 16°.§ BUO BRLLBGRONECs
ſie mich nur fürchten!

In Quarta ſchmierten einmal so rund zehn Jungens in der Pauſe vor der Religions-
ſtunde, in der Bibellektüre getrieben wurde, auf den Umſchlag der Bibel eines Mil-
ſchülers, welcher in der Pauſe herausgegangen war, den unſchönen Spitz- und Schimpf-
namen dieses Schülers. Der zeigte alsbald das Buch, bitter Beschwerde führend, Herrn
Pfarrer Ilse, dem Religionslehrer. Hier ganz entlsetzliche Entrüſtung! Kein Täter meldete
ſich, da die Untat als eine Verhöhnung der Bibel aufgefaßt wurde, was sie natürlich keines-
wegs ſein ſollte, vielmehr sollte nur jener Mitschüler persönlich geärgert werden. Pfarrer
I. konnte sich garnicht beruhigen und zeigte die Sache unserem Ordinarius zur Unter-
ſuchung an, dem schon erwähnten Dr. K. alias Aulsé. Die Missetäter –~ darunter auch
leider meine werte Person + verlebten furchtbare Stunden vom Samstag mittag bis
Montag früh. Das gute Aulé betrat die Klasse mit finster gerunzelter Stirn. „Aeh, Ihr
Jungens, äh, eine betrübende Geschichte, eine ganz überaus betrübende Geschichte! Ich
kann mir garnicht denken, daß Ihr so verderbt seid, die Bibel zu schimpfieren! Und die
Täter haben ſich nicht gemeldet, der Herr Pfarrer iſt außer ſich und verlangt ktrevgſte
Untersuchung und Beſtrafung. Wollen sich die Täter jetzt freiwillig melden, oder ſoll ich
die Klaſſe ſo lange täglich nachsitzen laſſen, bis alles herausgekommen iſt?“ Tiefes
Schweigen. „Kä Schinnoos meldt ſich.“ Da erhebt ſich plötzlich „Bonnets Oltel“, der Sohn
des damaligen St. Johanner Gasanſtaltdirektors, ein allseitig wegen seines Kamerad-
ſchaftsſinns hochgeſchätzter Zeit- und Klassengenosse. „Ottel, was fallt dr dann in? Du
w ä r r ſ ch d doch nit?“ wurde ihm von verschiedenen Seiten energisch zugeflüſtert. „Halles
Maulun gewweAcht“, flüſterte Oltel zurück. „Aeh, Bonnet, äh, haſt du was zu geſtehen?
Bist du auch einer von denen, die das häßliche Wort auf den Bibelumſchlag geschrieben
haben?“ ,„O, nein, ich war nicht dabei“, sagte Ottel stolz. „„Nun also, weißt du einen der
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Sache mitzuteilen, ja?“ „Jawohl! Ich wollt’ nur sagen, daß das überhaupt kein’ Be-
ſchimpfung der Bibel sein sollt!! Das Wort ist ja der Spitzname vom A. (dem Besitzer
des Buches). Und der A.sollt’ geärgert und gefoppt werden — weiter haben die gar nix

gewolli. Es is doch keiner von unsere ganze Klasſ’ eso gemein und niederträchtig, daß 'r
die Bibel beſchimpfe wollt’, aber den A. können manche nit gut leide, un da kammerſich
denke, daß d e m hat sollen ein Schabernack gespielt werden!“

Nach dieser klassischen Erklärung, dieser eindrucksvollen Verteidigungsrede atmete
das im ganzen wirklich herzensgute Aule ſichtlich erleichtert auf, und die Miſsetäter
ebenfalls. Wenn sich die Sache so verhielte, dann wäre's ja freilich auch eine große Un-
verſchämtheit, aber doch kein Sakrileg, sſo ungefähr äußerte ſich unser guter Ordinarius,
und er versprach der Klasſſe, wenn sich die Täler jetzt sofort meldeten, würden sie mil
einer Stunde Nachsitzen und einer Strafarbeit bedacht werden, und damit ſei die Frechheit
geſühnt. Uebrigens, der bewußte Umſchlag sei reſtlos vernichiet, der Herr Pfarrer habe
ſich entschieden geweigert, das ominöse Schimpfwort ihm, dem Dr. Krohn, mitzuteilen,
nun solle A., der Besitzer des bewußten, vernichteten Bibelumſchlags, das Wori nennen.
Der weigerte sich aber auch, trotz allem gütlichen Zureden.
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